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Onci Uenë: Sie §i(fe. 285

ihm fjeim in ihr Saud. Uni) Vole ebebem bie 3Rut-

tcr, (o ftanb nun aud) fie babor tool)! ï)unbert-
mat/ mit ber gteidjen finblidjen f^eube. ©r ftanb
in intern Limmer, itfm galt ißr SRorgen- unb il)r
SIbenbgruß. Unb toieber barg er toie früher bad

liebfte unb teuerfte @ut bed Saufed. Unb fie ftrei-
djette fein blanfed tool? mit ber gleichen Qärtlidj-
feit, mit. ber fie ißrer Einher Sodenföpfe lieb-

fofte.
Sann aber tarnen audj über biefeö Saud bunfte,

büftere SBolfen gebogen, unb bie Unfaffen glaub-
ten unter ber SBudjt fdjtoerfter ©djidfatdfdjläge
jufammen3ubred)en. Unb cd b'eß auch ba fort-
jie^en aud bem bertrauten lieben Saud unb

©arten, fiel) trennen bon bem bielen, bad nun
öberftüffig, aber, ad), fo teuer unb fo toert toar!
©ie Scanner trugen aucl) ben ©djranf toieber

fort 3u fremben Beuten, bie bon feiner ©efdjidjte
nicl)tö toußten unb ben feigen itränen, bie ißm

nadjgetoeint tourben. 23ielleid)t ftebt er nun aucl)

toieber unter altem ©erümpel beim ïrôbler,
©taub legt fid) auf fein blanfed ^olj unb bie

eingelegten 23Iumenfträuße auf feinen Sdiren.

Unb feine Sanb brefjt mehr ben großen ©djlüf-
fei mit bem funftbotlen 931atttoerf unb bem tan-
jenben SMnnlein.

Slrmer, lieber, teurer ©djranf, ber meiner
SRutter unb meine fo große f^reube einft toar.

S)ie iptlfe*
23on 3na 3enê.

©ie ©cfjule hatte toieber begonnen. SBir tbaren

bon ber erften klaffe in bie jtoeite ßinaufgerüift,
unb mit biefer 33eförberung toar natürlich biet

jfteued berbunben.
3n einem langen fdftoarjen Slod ftanb neben

bem ißutt unfer Pfarrer, ein ernfter unb ebrtoür-
biger ^err, unb toit blieften betounbernb 31t ißm

auf. ©r fpradj bom ©tauben unb SSeten unb er-
3äljlte und eine gar feltfame ©efdjidjte, über bie

idj midj bamald nidjt genug tounbern fonnte.

Srgenbtoo in SIfrifa, bort, too ed bamald nod)

Sftenfdjenfreffer gab, toar eine fleine ©emetnbe

frommer ©briften im Saufe eined SKiffionardber-
fammelt. ©elbftbergeffen fangen fie geiftlidje
Sieber unb merften in iljrer tiefen Slnbadjt nidjt,
baß bie toilben Kannibalen in ©djaren braußen
bad Saud umringten, um fie 311 überfallen unb

djnen unter Qualen ein fd)red'lidjed ©nbe 3U be-

reiten. Slid fie fdjließlidj ihre ffeinbe bodj am-

ffenfter getoabrten, toußten fie, baß nur ©Ott

allein ihnen nod) Seifen fönnte.
©ie fielen auf bie Knie unb beteten unb glaub-

ten, glaubten felfenfeft an bie Silfe bed Simmeid,
fanben aber in ihrer S3et3toeiflung unbïobedangft
nur toenige Sßorte, bie fie immer toieber bor fid)

ßerftammelten: „Seît/ unfer Seilnnb unb ©Ott,

berbirg und bor ben Slugen bed 3'einbed! Q, ber-

birg und bor feinen Slugen!"
Unb fiebe, iltoe Soffnung unb il)r ©taube feil-

ten nid)t getäufdjt toerben. ©ad SBunberbare ge-
fdjab- ©ie 93etenben faljen tool)! bieffeinbe brau-
ßen; aber bie ffeinbe faßen bie frommen 3Jten-

fdjen in ber ©tube nidjt mehr. ©d toar, aid T)abe

©Ott ben SBitben bie ^äßigfeit 3U feilen genom-
men. Seer unb obe erfdjien il)tien burd) bie ffen-

fter bad Qimmer, unb langfam belogen fie fid)
toieber in ber bunfeln 9"bad)t.

©er Pfarrer nannte biefed ©reignid bad SBun-

berbarfte, bad je burd) ben ©tauben gefdjeljen fei.
„6ebt Kinber", fprad) er, „fo tounberbar Ijilft

©ott ben Sïïenfdjen, bie an ifjn glauben, ©in
berrlidjer ©prudj in ber 93ibet fagt fdjon: „@o
ihr ©tauben habt, fönnt ibr 23erge berfeßen!"
©ad beißt: bad fdjeinbar Unmögliche ift bod) mög-
lieb burdj unfern gütigen ©ott im Simmel, aber

glauben, ja glauben muß ber SJfenfdj! Unb nun
toieberbolt mir bie fdjonen 23ibeltoorte: „6,0
ibr... Unb toir fielen alle im ©bor ein: „60 ibr
©tauben babt, fönnt ibr S3erge toerfeSen."

„ffa", nicf'te er, „fo ißr ©tauben babt, fönnt
ibr 23erge berfeßen, unb nun toollen toir beten."

SBäßrenb toir anbädjtig im ©ebet berfunfen
toaren, tönten bom Kirdjturm ber bumpf unb

feierlich elf ©djläge 311 und herein, ©ie ©djule
toar aud.

SBir toaren geiabe im 93egriff, mit ©efeßrei
unb 9Jtappenfd)toingen binaudsuftürmen, aid un-
fer Sebrer erfdjien unb und nod) einmal 3urüd-
febidte. Slid toir enbtidj mauddjenftill unb ertoat-
tungdboll toieber auf unfern S3änfen faßen, be-

gann er: „ffür morgen habt ihr benn alle fol-
genbe 93üd)er unb Sefte 3U faufen: ©in Sled)en-
budj, 3toeited ©djuljabr, foftet fedjsig Wappen,
ein Sfedfenreinbeft, foftet fünfunb3toanjig Slap-
pen, unb ein einfadjed Sledjenbeft, foftet sehn

Slappen. ©ad macht 3ufammen fünfunbneunjig
Slappen. SBiebiel babe id) gefagt?"

SBir brüllten alle 3ur Slnttoort: „ff'ünfunb-
neun3ig Slappen!"

„©ad ift febr toenig," fuhr ber Sehrer fort,
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ihm heim in ihr Haus. Und wie ehedem die Mut-
terv so stand nun auch sie davor wohl hundert-
mah mit der gleichen kindlichen Freude. Er stand

in ihrem Zimmer, ihm galt ihr Morgen- und ihr
Abendgruß. Und wieder barg er wie früher das

liebste und teuerste Gut des Hauses. Und sie strei-
chelte sein blankes Holz mit der gleichen Zärtlich-
keit, mit der sie ihrer Kinder üockenköpfe lieb-
koste.

Dann aber kamen auch über dieses Haus dunkle,

düstere Wolken gezogen, und die Insassen glaub-
ten unter der Wucht schwerster Schicksalsschlägc

zusammenzubrechen. Und es hieß auch da fort-
ziehen aus dem vertrauten lieben Haus und

Garten, sich trennen von dem vielen, das nun
überflüssig, aber, ach, so teuer und so wert war!
Die Männer trugen auch den Schrank wieder

fort zu fremden Leuten, die von seiner Geschichte

nichts wußten und den heißen Tränen, die ihm
nachgeweint wurden. Vielleicht steht er nun auch

wieder unter altem Gerümpel beim Trödler,
Staub legt sich auf sein blankes Holz und die

eingelegten Blumensträuße auf seinen Türen.
Und keine Hand dreht mehr den großen Schlüs-
sel mit dem kunstvollen Blattwerk und dem tan-
zenden Männlein.

Armer, lieber, teurer Schrank, der meiner

Mutter und meine so große Freude einst war.

Die Hilfe.
Von Ina Jens.

Die Schule hatte wieder begonnen. Wir waren
von der ersten Klasse in die zweite hinaufgerückt,
und mit dieser Beförderung war natürlich viel
Neues verbunden.

In einem langen schwarzen Nock stand neben

dem Pult unser Pfarrer, ein ernster und ehrwür-
diger Herr, und wir blickten bewundernd zu ihm

auf. Er sprach vom Glauben und Beten und er-
zählte uns eine gar seltsame Geschichte, über die

ich mich damals nicht genug wundern konnte.

Irgendwo in Afrika, dort, wo es damals noch

Menschenfresser gab, war eine kleine Gemeinde

frommer Christen im Hause eines Missionars ver-
sammelt. Selbstvergessen sangen sie geistliche

Lieder und merkten in ihrer tiefen Andacht nicht,
daß die wilden Kannibalen in Scharen draußen
das Haus umringten, um sie zu überfallen und

ihnen unter Qualen ein schreckliches Ende zu be-

reiten. Als sie schließlich ihre Feinde doch am-

Fenster gewahrten, wußten sie, daß nur Gott
allein ihnen noch helfen könnte.

Sie fielen auf die Knie und beteten und glaub-
ten, glaubten felsenfest an die Hilfe des Himmels,
fanden aber in ihrer Verzweiflung und Todesangst

nur wenige Worte, die sie immer wieder vor sich

herstammelten: „Herr, unser Heiland und Gott,
verbirg uns vor den Augen des Feindes! O, ver-

birg uns vor seinen Augen!"
Und siehe, ihre Hoffnung und ihr Glaube soll-

ten nicht getäuscht werden. Das Wunderbare ge-
schah. Die Betenden sahen Wohl die Feinde drau-
ßen) aber die Feinde sahen die frommen Men-
schen in der Stube nicht mehr. Es war, als habe

Gott den Wilden die Fähigkeit zu sehen genom-
men. Leer und öde erschien ihnen durch die Fen-

ster das Zimmer, und langsam verzogen sie sich

wieder in der dunkeln Nacht.
Der Pfarrer nannte dieses Ereignis das Wun-

derbarste, das je durch den Glauben geschehen sei.

„Seht Kinder", sprach er, „so wunderbar hilft
Gott den Menschen, die an ihn glauben. Ein
herrlicher Spruch in der Bibel sagt schon: „So
ihr Glauben habt, könnt ihr Berge versetzen!"
Das heißt: das scheinbar Unmögliche ist doch mög-
lich durch unsern gütigen Gott im Himmel, aber

glauben, ja glauben muß der Mensch! Und nun
wiederholt mir die schönen Bibelworte: „So
ihr... Und wir fielen alle im Chor ein: „So ihr
Glauben habt, könnt ihr Berge versetzen."

„Ja", nickte er, „so ihr Glauben habt, könnt

ihr Berge versetzen, und nun wollen wir beten."
Während wir andächtig im Gebet versunken

waren, tönten vom Kirchturm her dumpf und

feierlich elf Schläge zu uns herein. Die Schule
war aus.

Wir waren gerade im Begriff, mit Geschrei
und Mappenschwingen hinauszustürmen, als un-
ser Lehrer erschien und uns noch einmal zurück-
schickte. Als wir endlich mäuschenstill und crwar-
tungsvoll wieder auf unsern Bänken saßen, be-

gann er: „Für morgen habt ihr denn alle fol-
gende Bücher und Hefte zu kaufen: Ein Rechen-
buch, zweites Schuljahr, kostet sechzig Rappen,
ein Nechenreinheft, kostet fünfundzwanzig Nap-
pen, und ein einfaches Rechenheft, kostet zehn

Rappen. Das macht zusammen fünfundneunzig
Rappen. Wieviel habe ich gesagt?"

Wir brüllten alle zur Antwort: „Fünfund-
neunzig Rappen!"

„Das ist sehr wenig," fuhr der Lehrer fort,
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„unb batum ermarte id), baß morgen alle ifjre
©adjen haften, iinb nun geßt nad) £jaufe. 2Iuf!"

SRit einem Sîucf ftanben mir auf, unb toenige
3Jlinuten fpäter gingen mir bie ©orfftraße ent-
lang.

2Ild id) nad) Tarife tarn, fließ id) gerabe auf
bie ©roßmutter. ©ie t'am aud bem ffjüßnerftali
unb machte ein recfit niebergefdjlagcned ©efidjt.

„©roßmutter!" rief id). „Senf bir, ed foftet
fünfunbneunsig Wappen, ©ad ift bodj nid)t diel,
nidjt maßr?"

3dj faß, ißre Quftimmung ermartenb, an ißr
empor. ©ie aber fagte: „2ßad benn, SRaja?"

Unb id) begann: „©in Svecßenbucß, 3tüeited
©djuljaßr, foftet fed)3ig Svappen, ein Sftedjenrein-
ßeft, foftet fünfunbsmansig 9\appen, ein einfad)ed
SRecßenßeft, foftet seßn Stoppen."

Slid id) fdjmieg, fagte bie ©roßmutter etmad
Scgernb: „9Raja, fo biel ©elb ßabe id) ßeute
nicßt."

3d) mar gans erfcßroden. „3ft bad benn biet?"
fragte id), bem Sßeinen naße.

„Stein", fagte fie, „bad ift gar nidjt biel, aber
icß ßabe ed nidjt." Unb aid fie meine îranen faß,
mifd)te fie mir fie mit ißrem ©djürsensipfel aud
ben Slugen: „SBeine nur nicßt, itinb! Obermorgen
ßaben Votr'd fd)on. ©u meißt ja, bad "perlßüßn-
d)en, bad ©djopfßennli, bie ©panierin unb bie

Äaßme ßaben feit borgeftern feine ©er meßr ge-
legt, alfo merben fie ed morgen gemiß tun. ©ann
ßabe id) ein ©ußenb, unb bie fannft bu bann
beim 23äder berfaufen. ©afür friegft bu einen

ffranfen unb 3man3ig Stappen, unb bamit faufft
bu bir bie 23üdjer."

3cfi ging mortlod bon ber ©roßmutter meg in
ben ©arten, fjinter bem ^üßnerftall mar ein gro-
ßer Stein unb baneben ein alter, mit feinen äfften
bid auf ben 23oben reicßenber ifjolunberbaum. 3d)
feßte mid) auf ben ©lein unb mar 3utobe be-
trübt.

©o arm Voaren mir alfo! âîrmer aid bie Sîrm-
ften! ©enn bad mar gemiß, ed gab fein JUnb, bad

morgen bie berlangten ©adjen nicßt mitbracßte.
Unb idj mar fonft immer bie ©rfte gemefen. 3m-
mer ßatte man micß megen meined ffleißed unb
meiner Drbnungdliebe gelobt. Unb morgen mür-
ben alle nun ißre fdjönen, neuen ©adjen ßaben,
unb icß mürbe bafteßen unb fagen muffen, mir
ßätten fein ©elb geßabt. 2111e mürben auf mid)
feßen, unb in ber "poufe mürben bie 2frmften unb
©djlecßteften unb ©ümmften mir eine lange Stafe
breßen unb mir nacßfcßreien: „23ettlerliefe! 23ett-
[erliefe!" Unb meine 2Iufgaben mürbe id) audj

0ie ioitfe.

nod) lange nidjt madjen fönnen, unb idj fcßrieb
bodj fo gern auf bad feine, neue Rapier, unb ber

fießrer mürbe mütenb auf micß merben, unb idj
mürbe nidjt meßr bie ©rfte fein...

£>, idj fd)ämte midj fdjredlidj fcßon im boraud,
unb idj fcßlucßste fo lange in meine fjänbe ßinein,
bid idj gans mübe babon mürbe.

©ann merfte id) auf einmal, mie ftill ed um
micß ßerum mar. Stoß unb fern fein flaut, fein
ixlang! Stur ßin unb mieber fiel ein 231att bon
ben 23äumen. 3d) ßordjte in bie ©tille ßinein,
unb ba mar ed mir plößlidj, aid ßörte idj unfern
Pfarrer, fo mie er an biefem Sltorgen gerebet
ßatte: „©o ißr ©lauben ßabt, fönnt ißr 23erge
berfeßen."

©lauben? — ©ie in Sobedangft betenben (Eßri-
ften in SIfrifa fd)mebten bor meiner ©eele, unb
ißre munberbare Rettung fiel mir ein.

©lauben? — ©ad fönnte icß bocß aucß! 21ber

natürlidj! £>, idj fonnte glauben, felfenfeft, eifen-
feft, ßeilig glauben!

SOtir mar'd, aid ob mir plößlidj munberbare
itraft berließen fei, aid ob midj ein ffeuer burd)-
glüßte, burcß bad id) bad Unmöglidje felbft mög-
ließ madjen fonnte.

3dj ftanb auf unb fagte gang laut bor midj ßin:
„fiieber ©Ott! 3dj glaube, id) glaube, baß idj jeßt
auf bem Söege burdj ben ©arten unb über bie
SJtauer bid 3um ißaufe 3urücf fünfunbneun3ig
Wappen finben merbc."

Onb icß manbelte mie im Sraume baßin, frallte
meine £mnbe gu Rauften, um bie ©tärfe meined
©laubend 311 geigen, unb plapperte immer tob-
ernft bor midj ßin: „3cß glaube, icß glaube, baß
id) fünfunbneunsig Wappen finben merbe. 3d)
glaube..." unb icß ftieg über bie SJtouer.

Stodj ßatte idj nidjtd gefunben, aber ber 2ßeg
mar ja nodj nidjt su ©nbe. „3d) glaube..." be-

gann idj mieber unb ftarrte mie gebannt auf ben
23oben unb fpäßte ßinter jeben ©tein unb mu~
fterte jebed ffieddjen ©rbe mit meinen Soliden.

„3dj glaube, baß icß fünfunbneunsig Stappen
finbe," fagte idj fdjon mieber, mit ben tränen
feimpfenb, unb langte mieber bei bem ©tein neben
bem ißolunberbaum an, oßne aud) nur ein fupfer-
ned ©inrappenftüd gefunben su ßaben.

„211fo mit bem ©lauben ift ed nidjtd", badjte
icß, „ift falfdj, ift eine elenbe ftüge!"

3dj mar naße baran, an ©otted ©afein su

smeifeln. ©a fiel mir in meiner 23etrübnid ein,
baß ber Pfarrer und nidjt nur ben ©lauben, fon-
bem aucß bad S3eten empfoßlen ßatte.

Stodj einmal ridjtete idj mid) auf, mie ein <£r-
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„und darum erwarte ich, daß morgen alle ihre
Sachen haben. Und nun geht nach Hause. Auf!"

Mit einem Nuck standen wir auf, und wenige
Minuten später gingen wir die Dorfstraße ent-
lang.

Als ich nach Hause kam, stieß ich gerade auf
die Großmutter. Sie kam aus dem Hühnerstall
und machte ein recht niedergeschlagenes Gesicht.

„Großmutter!" rief ich. „Denk dir, es kostet

sünfundneunzig Nappen. Das ist doch nicht viel,
nicht wahr?"

Ich sah, ihre Zustimmung erwartend, an ihr
empor. Sie aber sagte: „Was denn, Maja?"

Und ich begann: „Ein Rechenbuch, zweites
Schuljahr, kostet sechzig Nappen, ein Rechenrein-
heft, kostet fünfundzwanzig Nappen, ein einfaches
Rechenheft, kostet zehn Nappen."

Als ich schwieg, sagte die Großmutter etwas
zögernd: „Maja, so viel Geld habe ich heute
nicht."

Ich war ganz erschrocken. „Ist das denn viel?"
fragte ich, dem Weinen nahe.

„Nein", sagte sie, „das ist gar nicht viel, aber
ich habe es nicht." Und als sie meine Tränen sah,
wischte sie mir sie mit ihrem Schürzenzipfel aus
den Augen: „Weine nur nicht, Kind! Übermorgen
haben wir's schon. Du weißt ja, das Perlhühn-
chen, das Schopfhennli, die Spanierin und die

Lahme haben seit vorgestern keine Eier mehr ge-
legt, also werden sie es morgen gewiß tun. Dann
habe ich ein Dutzend, und die kannst du dann
beim Bäcker verkaufen. Dafür kriegst du einen

Franken und zwanzig Nappen, und damit kaufst
du dir die Bücher."

Ich ging wortlos von der Großmutter weg in
den Garten. Hinter dem Hühnerstall war ein gro-
ßer Stein und daneben ein alter, mit seinen Ästen
bis auf den Boden reichender Holunderbaum. Ich
setzte mich auf den Stein und war zutode be-
trübt.

So arm waren wir also! Ärmer als die Ärm-
sten! Denn das war gewiß, es gab kein Kind, das

morgen die verlangten Sachen nicht mitbrachte.
Und ich war sonst immer die Erste gewesen. Im-
mer hatte man mich wegen meines Fleißes und
meiner Ordnungsliebe gelobt. Und morgen wür-
den alle nun ihre schönen, neuen Sachen haben,
und ich würde dastehen und sagen müssen, wir
hätten kein Geld gehabt. Alle würden auf mich
sehen, und in der Pause würden die Ärmsten und
Schlechtesten und Dümmsten mir eine lange Nase
drehen und mir nachschreien: „Bettlerliese! Bett-
lerliese!" Und meine Aufgaben würde ich auch

Die Hilfe.

noch lange nicht machen können, und ich schrieb
doch so gern auf das feine, neue Papier, und der

Lehrer würde wütend auf mich werden, und ich

würde nicht mehr die Erste sein...
O, ich schämte mich schrecklich schon im voraus,

und ich schluchzte so lange in meine Hände hinein,
bis ich ganz müde davon wurde.

Dann merkte ich auf einmal, wie still es um
mich herum war. Nah und fern kein Laut, kein

Klang! Nur hin und wieder fiel ein Blatt von
den Bäumen. Ich horchte in die Stille hinein,
und da war es mir plötzlich, als hörte ich unsern
Pfarrer, so wie er an diesem Morgen geredet
hatte: „So ihr Glauben habt, könnt ihr Berge
versetzen."

Glauben? — Die in Todesangst betenden Chri-
sten in Afrika schwebten vor meiner Seele, und
ihre wunderbare Rettung fiel mir ein.

Glauben? — Das könnte ich doch auch! Aber
natürlich! Q, ich konnte glauben, felsenfest, eisen-
fest, heilig glauben!

Mir war's, als ob mir plötzlich wunderbare
Kraft verliehen sei, als ob mich ein Feuer durch-
glühte, durch das ich das Unmögliche selbst mög-
lich machen konnte.

Ich stand auf und sagte ganz laut vor mich hin:
„Lieber Gott! Ich glaube, ich glaube, daß ich jetzt
auf dem Wege durch den Garten und über die
Mauer bis zum Hause zurück fünfundneunzig
Nappen finden werde."

Und ich wandelte wie im Traume dahin, krallte
meine Hände zu Fäusten, um die Stärke meines
Glaubens zu zeigen, und plapperte immer tod-
ernst vor mich hin: „Ich glaube, ich glaube, daß
ich fünfundneunzig Nappen finden werde. Ich
glaube..." und ich stieg über die Mauer.

Noch hatte ich nichts gefunden, aber der Weg
war ja noch nicht zu Ende. „Ich glaube..." be-

gann ich wieder und starrte wie gebannt auf den
Boden und spähte hinter jeden Stein und mu-
sterte jedes Fleckchen Erde mit meinen Blicken.

„Ich glaube, daß ich fünfundneunzig Nappen
finde," sagte ich schon wieder, mit den Tränen
kämpfend, und langte wieder bei dem Stein neben
dem Holunderbaum an, ohne auch nur ein kupfer-
nes Einrappenstück gefunden zu haben.

„Also mit dem Glauben ist es nichts", dachte

ich, „ist falsch, ist eine elende Lüge!"
Ich war nahe daran, an Gottes Dasein zu

zweifeln. Da fiel mir in meiner Betrübnis ein,
daß der Pfarrer uns nicht nur den Glauben, son-
dern auch das Beten empfohlen hatte.

Noch einmal richtete ich mich auf, wie ein Er-
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trinfenber an einer rettenben iijanb. 3d) tooHte

ed bod) nod) mît bem S3eten berfud)en. (Einen

Stugenbticf fann id) nad). ©ann trod) id) unter
ben £>otunberbaum, too mid) niemanb feßen

tonnte/ fniete nieber unb fing an gan3 fetbftber-
geffen 311m lieben ©Ott 311 fprecßen. 3d) ßabe it)m
ailed ersäht, ißm meinen gan3en Kummer ge-
ftanben unb fcßtießtid) red)t innig um bie fünf-
unbneun3ig Stoppen für bie neuen Stecßnungd-
bücßer gebeten.

Süd id) bamit fertig toar, ftanb id) auf unb
toar merttoürbigertoeife gang rußig. IJaft getröftet
ging id) enbtid) tnd iQaud. ©in froßed ©rtoarten
erfüllte mid).

Sttd id) auf ber Sreppe ftanb, rief bon unten
bie ©roßmutter gan3 aufgeregt, gan3 ungebutbig:
„SJtaja, fo fomm bod)! Sßo bift bu benn? Schnett,
id) muß bir toad fagcn!"

SJtir ttopfte bad ^erg, unb id) fprang über
brei Stufen toeg 3U it)r. 23or mir ftanb bie ©roß-
mutter. 3t)r ©efid)t ftratflte. Sie ^ieit mir toort-
tod bie offene #anb bin, unb barauf tag •— man
bente mein grensentofed ©rftaunen — ein fun-
fetnagetneued ffünffranfenftücf!

„©roßmutter", fcßrie id), „too t)aft bu bad

ßer?"

Sie nat)m mid) bei ber tffanb unb 3eigte mir
ein atted ©fenbanfpotfter, bad fie eben audge-
ftopft ßatte, unb erzählte mir, baß aud einem 9tiß
beim stopfen bad ©etbftüd ßeraudgefalten fei.

„©roßmutter", fagte id) bebenb, „bad bat ber
liebe ©Ott ba bineingetan."

©a meinte fie täcßetnb: „SSor einigen 3aßren
ift ein ©nfet bon bir aud Stmerifa gefommen unb
bat mir ©etb gebrad)t, biet ©etb, unb atted toaren
ffünffranfenftüde, unb eined babon bat fid) tooßt
bamatd in bad atte tßotfter bertoren, benn id)
faß barauf, atd id) bad ©etb gäbtte. ©er liebe
©ott bat atfo bied fjünffrant'enftüd 3toar niif)t
bineingetan, er bat ed aber 3ur rechten Qeit toie-
ber ßeraudfatten taffen. ©arum tootten toir ißm
bon ^oersen banfen."

3d) babe benn aud) nod) an biefenr Sfbenb mein
9ted)enßeft für fed)3ig Stappen, mein Stecßenrein-
beft für fünfunb3toanjig Wappen unb ein ein-
fad)ed 3ted)enßeft für seßn Stappen taufen ton-
nen, unb niemanb bat mid) am anbern Sag ber-
ßoßnt.

Süted toar gut unb fcßön — eben toeit mir ber
tiebe ©ott fo tounberbar geholfen batte.

©er Sonntag.
SDlotto: ©ebt bet Seele einen Sonntag —

©ebt bem Sonntag eine Seete.
Stofegget.

Sßenn am Sonnabenb ber Sonntag eingetäu-
tet toirb, bann 3iebt ^rieben in febed £)er3, bad

fid) nod) mübt, nid)t bem baftenben Sßerttag

gans ant)eim3ufatten. ©er befinntidje SJtenfd)

freut ficß auf bie Stunben ber Stuße unb inneren,
©infeßt, unb er benüßt fie toeife unb mit 23e-

bad)t. Stacß fed)d Sagen bed haftend unb

SMßend ift ber Sonntag ba; er bietet ©etegen-
beit, ben 23ebürfniffen bed Versend unb ber Seete

311 genügen, unb ßier tommt ed auf bie richtige
©inftetlung an. ©d ift nicßt gteicßgüttig, toie bie

Sonntage Perbrad)t toerben, toenn man bebenft,
baß ein Siebtet unfered liebend Sonntag ift, bon
70 tfabïen atfo 10 ffaßre ber Setbftbefinnung
unb ber ©rbauung geboren. Sitte eigenen 2öünfd)e,
bie ber Süftag surüdßufteüen ßeifcßt, tonnen in
biefen Stunben ißre ©rfüttung finben. SBoßt ben

9ftenfd)en, bie ibre Sonntage red)t 3U nüßen toif-
fen, benen ber Sonntag ein toaßrer Feiertag ift!
©ebanten, bie über bad Ißerfönticße ßinaudfüßren,
tofen und bon ber ©rbenfd)toere mit ißrem fieib

unb taffen und einen £>ori3ont getoinnen, ber ed

ermöglicht, ben rechten Slöftanb 3U toaßren 311

allem ©efcßeßen. 2Bie toir 31t ber nötigen 6nt-
fpannung tommen, ift an fid) gteid)güttig. ©er
eine bleibt in feinem Limmer, ber anbere fißt in
feinem ©arten unb finniert, unb ber britte
fcßtoeift burd) ©otted fd)öne Sßett unb finbet in
Sßatb unb fftur, toad ißn innertid) erbebt unb

neue Sd)affendtraft für ben SBerttag gibt. $eber
fotlte fid) inbed betoußt fein, baß er ben Sonn-
tag fjeiîigen muß, toitt er fid) ben Segen für bie

SBocße nicßt Perfd)er3en. SBad man am SÜItag

3U tun berfäumt, bott ber Sonntag bod) nid)t
toieber ein, unb eine ©nttoeißung bed Sonntagd
fd)nöber iöabfud)t toegen täc^t fid) immer, toeit
ber SJtenfcß in fid) ben <oatt bertieren muß unb

nid)t meßr SIngetpunft feiner SBett fein fann.
©r toirb irrig an fid) unb an feinem Sun.

Stud) ber leiblichen ©rbotung fott ber Sonn-
tag bienen; alten ©eiftedarbeitern befonberd fei
eine ausgiebige SDanberung burd) Sßatb unb

SBiefe toärmftend empfohlen, ©ie ftummen ©e-
fd)öpfe ber Statur finb bemüht, fid) bem SJten-

ftfjen, ber ißnen offenen Versend näßt, berftänb-
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trinkender an einer rettenden Hand. Ich wollte
es doch noch mit dem Beten versuchen. Einen
Augenblick sann ich nach. Dann kroch ich unter
den Holunderbaum, wo mich niemand sehen

konnte, kniete nieder und sing an ganz selbstver-
gessen zum lieben Gott zu sprechen. Ich habe ihm
alles erzählt, ihm meinen ganzen Kummer ge-
standen und schließlich recht innig um die fünf-
undneunzig Rappen für die neuen Rechnungs-
bûcher gebeten.

Als ich damit fertig war, stand ich auf und

war merkwürdigerweise ganz ruhig. Fast getröstet
ging ich endlich ins Haus. Ein frohes Erwarten
erfüllte mich.

Als ich auf der Treppe stand, rief von unten
die Großmutter ganz aufgeregt, ganz ungeduldig:
„Maja, so komm doch! Wo bist du denn? Schnell,
ich muß dir was sagen!"

Mir klopfte das Herz, und ich sprang über
drei Stufen weg zu ihr. Vor mir stand die Groß-
mutter. Ihr Gesicht strahlte. Sie hielt mir wort-
los die offene Hand hin, und darauf lag — man
denke mein grenzenloses Erstaunen — ein fun-
kelnagelneues Fünffrankenstück!

„Großmutter", schrie ich, „wo hast du das

her?"

Sie nahm mich bei der Hand und zeigte mir
ein altes Ofenbankpolster, das sie eben ausge^
klopft hatte, und erzählte mir, daß aus einem Riß
beim Klopfen das Geldstück herausgefallen sei.

„Großmutter", sagte ich bebend, „das hat der
liebe Gott da hineingetan."

Da meinte sie lächelnd: „Vor einigen Iahren
ist ein Onkel von dir aus Amerika gekommen und
hat mir Geld gebracht, viel Geld, und alles waren
Fünffrankenstücke, und eines davon hat sich wohl
damals in das alte Polster verloren, denn ich

saß darauf, als ich das Geld zählte. Der liebe
Gott hat also dies Fünffrankenstück zwar nicht
hineingetan, er hat es aber zur rechten Zeit wie-
der herausfallen lassen. Darum wollen wir ihm
von Herzen danken."

Ich habe denn auch noch an diesem Abend mein
Rechenheft für sechzig Rappen, mein Nechenrein-
heft für fünfundzwanzig Rappen und ein ein-
faches Rechenheft für zehn Rappen kaufen kön-
nen, und niemand hat mich am andern Tag ver-
höhnt.

Alles war gut und schön — eben weil mir der
liebe Gott so wunderbar geholfen hatte.

Der Zonntag.
Motto: Gebt der Seele einen Sonntag —

Gebt dem Sonntag eine Seele.
Nosegger.

Wenn am Sonnabend der Sonntag eingeläu-
tet wird, dann zieht Frieden in jedes Herz, das

sich noch müht, nicht dem hastenden Werktag
ganz anheimzufallen. Der besinnliche Mensch

freut sich auf die Stunden der Ruhe und inneren.
Einkehr, und er benützt sie weise und mit Ve-
dacht. Nach sechs Tagen des Hastens und

Mühens ist der Sonntag da) er bietet Gelegen-
heit, den Bedürfnissen des Herzens und der Seele

zu genügen, und hier kommt es auf die richtige
Einstellung an. Es ist nicht gleichgültig, wie die

Sonntage verbracht werden, wenn man bedenkt,

daß ein Siebtel unseres Lebens Sonntag ist, von
70 Iahren also 10 Jahre der Selbstbesinnung
und der Erbauung gehören. Alle eigenen Wünsche,
die der Alltag zurückzustellen heischt, können in
diesen Stunden ihre Erfüllung finden. Wohl den

Menschen, die ihre Sonntage recht zu nützen wis-
sen, denen der Sonntag ein wahrer Feiertag ist!
Gedanken, die über das Persönliche hinausführen,
lösen uns von der Erdenschwere mit ihrem Leid

und lassen uns einen Horizont gewinnen, der es

ermöglicht, den rechten Abstand zu wahren zu
allem Geschehen. Wie wir zu der nötigen Ent-
spannung kommen, ist an sich gleichgültig. Der
eine bleibt in seinem Zimmer, der andere sitzt in
seinem Garten und sinniert, und der dritte
schweift durch Gottes schöne Welt und findet in
Wald und Flur, was ihn innerlich erhebt und

neue Schaffenskraft für den Werktag gibt. Jeder
sollte sich indes bewußt sein, daß er den Sonn-
tag heiligen muß, will er sich den Segen für die

Woche nicht verscherzen. Was man am Alltag
zu tun versäumt, holt der Sonntag doch nicht
wieder ein, und eine Entweihung des Sonntags
schnöder Habsucht wegen rächt sich immer, weil
der Mensch in sich den Halt verlieren muß und

nicht mehr Angelpunkt seiner Welt sein kann.

Er wird irrig an sich und an seinem Tun.
Auch der leiblichen Erholung soll der Sonn-

tag dienen) allen Geistesarbeitern besonders sei

eine ausgiebige Wanderung durch Wald und

Wiese wärmstens empfohlen. Die stummen Ge-
schöpfe der Natur sind bemüht, sich dem Men-
schen, der ihnen offenen Herzens naht, verständ-


	Die Hilfe

